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Beſchluß

von der Schaafraude .

Aeußerlich waͤſchet man taͤglich einmal

die kraͤtzigen Theile mit folgendem Mittel :

Rehmt zu Pulver geſtoßenen Schwefel

acht Loth . Wermuth oder Erdrauch ,
vier Handvoll ,

kochet beedes mit vier Maas Waſſer eine Vier⸗

telſtund lang , dann ſeiget es durch Leinwand .

Man macht dieſes letztere Mittel lau⸗

warm , taucht einen Badſchwamm darein ,
T
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und waͤſcht ſo die kraͤtzigen Theile damit .

Als ein ſehr kraͤftig Mittel lobt man fol⸗

gendes : man kocht Taback ſamt den Stielen

und Blaͤttern , wenn ſie zuvor klein geſchnit⸗

ten worden in duͤnnen Vier , und waͤſcht

die Schaafe damit , zuvor muß man aber dit

Wolle wegſchneiden .

Sollte aber das Uibel ſehr tief eingewur⸗

zelt , und auf den hoͤchſten Grad gekommen

ſeyn , ſo kann man nach dem Waſchen die

kraͤtzigen Oerter zugleich mit folgender Salbe

beſchmieren

Nehmt zu Pulver geſtoßenen Schwe⸗

fel acht Loth , friſchen Butter ein hal⸗

bes Pfund .

Menget es durcheinander und macht es

zu einer Salbe .

Statt dieſer Salbe ſchmieren einige die

kraͤtzigſen Schaafe fleißig mit ſchwarzer im

warmen Waſſer aufgeloͤßter Seife .

Die Queckſilber Salbe hat nach der Mei⸗

nung der beſten Thieraͤrzte den Vorzug vor
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den andern Salben ; allein ſie muß bey Schaa⸗

ſen mit Behutſamkeit angewendet werden ,

weil ſie ſonſt ſchaden kann Der Landmann

handelt klug , wenn er die Anwendung dieſer

Arzney erfahrnen Thieraͤrzten uͤberlaßt .

Dieſe Salbe dienet vortuͤglich in der

Grindraude , die ſich bey den Schaafen um

die Ohren , um die Hoͤrner , um die Augen

angeſezt ; doch muß man Achtung geben ,

daß ſich die Kranken nicht lecken , wenn man

ſich dieſer Arzuen bedienet .

In tiefen Geſchwuͤren iſt das Kalkwaſſer
eine vortrefliche Medizin , wenn man in jedem

Pfunde 8 bis 10 Gran Sublimat auftoͤßt, und

alsdann die Schaͤden damit waͤſcht .

Die beſte Nahrung bey dieſer Krankheit

iſt trocknes Heu , und weiches Brod ; auch

kann man mit Nutzen die Blaͤtter vom Sauer⸗

klee , von Grindwurz , und von Sauerampfer

unter das Futter miſchen .

Zum Getraͤnk dienet reines friſches Fluß⸗

waſſer , worunter etwas Gerſtenmehl gemiſcht

92 worden
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worden , und man muß ſich im Falle , wenn

die Schaafe aus Blindheit ihre Nahrung nicht

ſinden koͤnnen, oder ſolche zu ſich zu nehmen

von der Empfindlichkeit des Mundes gehindert

werden , an letzteres Getraͤnk alleinig halten .

Waͤhrend der Kur ſoll man zwar die

kraͤtzigen Schaafe der kalten , naſſen , und

ſtuͤrmiſchen Witterung entziehen , und ſie ſo

lange im Stall halten , bis das Wetter warm

iſt , jedoch muf man ſie dabey nicht in gar zu

heißen Staͤllen einſperren .

Die Staͤlle in welchen man die Krän⸗

ken verwahret , muͤßen ſehr rein gehalten ,

gut beſtreut , und die Thiere ſorgfaͤltig gewar⸗

tet werden .

Daß die Raude der Schaafe erblich , und

anſteckend ſeye , iſt eine fuͤr ſich bekannte Sa⸗

che . Die kraͤtzigen Schaafe muͤßen daher von

den geſunden zuallen Zeiten abgeſondert bleiben .

Um den Fortgang der anſteckenden Rau⸗

de aufzuhalten , muß man die Schaͤfereyen

ſehr reinlich halten ; alles Stallgeraͤthe, auch

ſelbſt

—
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ſelbſt das Holz , woran ſich die raudigen

Schaafe gerieben , ſehr ſorgfaͤltig mit heißem

waſchen , und mit Schwefel raͤuchern,

der vielmehr von der Heerde ganz entfernen

α — 2 Te. E 3, 22 E2 .323 ſJ RD = E 5

Von den Schaafpocken .
Man unterſcheidet drey Arten von Schaaf⸗

pocken , die leichten , die kriſtallaͤhnlichen ,
und die zuſammenfließenden .

1. Die erſtere Art iſt am wenigſten ge⸗

faͤhrlich , und iſt gluͤßklicher Weiſe auch am ge⸗

woͤhnlichſten . Sie iſt ſelten mit boͤsartigen
Zufaͤllen begleitet : der Eckel , die Traurigkeit
und das Fieber , die damit verknuͤpft ſind ,

bedeuten nicht viel .

Die Blattern ſind dabey in geringer An⸗

zahl und nur von mittelmaͤßiger Groͤße , Sie

zeigen ſich vorzuͤglich auf den von Wolle ent⸗

bloͤßten Theilen ; die Haut iſt nicht entzuͤndet;
Kopf , Augen und Lippen werden ſelten da⸗

von angegriffen . 2 Die
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2 . Die kriſtallaͤhnlichen kommen

nicht eher hervor , bis das Thier zuvor erſt

zwey oder dre Tage lang mehr oder weniger

Eckel , Traurigkeit und Ermattung ꝛc. bezeigt

hat

Die Blattern ſind dabey haͤufiger alz

bey den vorhergehenden : ohne Unterſchied wer⸗

den alle Theile davon angegriffen ; ſie ſtehen

frey ab voneinander , ſind mehr oder weniger

entzuͤndet / und faſt immer oben auf dem Kuͤpp⸗

chen weiß .

3 . Die zuſam̃enfließenden Schaaf⸗

pocken ſiud die gefaͤhrlichſten; ſie ſind faſt im⸗

mer todtlich , und raffen eine ungeheure Menge

von Thieren weg . Vorzuͤglich greifen ſie den

Kopf , die Augen die Ohren , die Lippen und

ſelbſt den Gaumen an . Die Blattern bilden

oft an den Seiten der Bruſt , hinter und un⸗

ter dem Knie , Geſchwuͤre von vier bis fuͤnf

Zoll im Umfange , und einen Zoll dicke ; ſie

entſtehen aus vielen und mancherley zuſammen⸗

gehaͤuften und ineinander geſloſſenen Blattern .

Der
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Der Untertheil des Halſes , das Innere der

Beine , der Unterbauch , die Scheide , die

Saugwarzen , der Hintere und die Schaam ,

werden auch noch bald mehr , bald weniger ,
von dieſen kleinen Geſchwuͤren mi ' genommen .

Diejenigen , welche am Fuße entſtehen , verur⸗

ſachen oft , daß der Nagel abfaͤllt ; andere be⸗

ſchaͤdigen die Augen ſo ſehr , daß man den

Augapfel ſchon hat eitern und von ihnen

durchfreſſen geſehen . Durch den heißen und

kalten Brand , die ſie verurſachen , ſind den

Thieren ſchon die Ohren , der Gaumen und

viel andere Theile abgefallen .

4 . Die Ordnung , welche dieſe Krank⸗

heit in ihrem Gange ſehr genau beobachtet,
noͤthiget uns , darin vier Zeitpunkte zu unter⸗

ſcheiden : ſie ſind aber nur in den zuſammen⸗

fließenden Schaafpocken am merklichſten .

1. Die erſte Periode iſt diejenige ,
wo das Gift in die Adern dringt , und mit

dem Blute zirkulirt , ohne ſich noch aͤußerlich
zu zeigen , und wo die Natur die Feuchtig⸗

keiten
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keiten zubereitet , deren ſie ſich entledigen will .

Dieſes nennt man den Anfall der Krankheit .

Sie faͤngt naͤmlich an mit Unluſt , Unruhe ,

Faulheit Schwachheit , Eckel , Traurigkeit ,

Seitenklopfen , und manchmal ſelbſt mit Auf⸗

hoͤren des Wiederkauens . Je mehr dieſe Kenn⸗

zeichen merkbar , und je richtiger ſie werden ,

deſto mehr naͤhert ſich die Krankheit ihrer

zwoten Periode .

6 . Dies iſt die Zeit wo die Blattern

auf der aͤußern Oberflaͤche der Haut erſcheinen .

Man nennt ſie den Ausbruch der Kankheit .

Die oben angegebenen Zufaͤlle mehren ſich mit

Nachdruck . Die aͤußere Oberflaͤche des thie⸗

riſchen Koͤrvers iſt ſehr heiß , die Augen ſind

entzündet , der Mund iſt mehr oder weniger

trocken , und der Durſt mehr oder weniger

heftig .

33

Der Beſchluß folget .
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